
Seit nunmehr fast 40 Jahren or-
ganisiert Wolfgang Treß alljähr-
lich das Wiblinger Adventsin-
gen. Eine anheimelnde Traditi-
onsveranstaltung, die die Wib-
linger Basilika wieder mit gro-
ßem Publikum füllte.

SIBYLLE SCHÄFER

„Wer klopfet an? – O zwei gar
arme Leut’“ – ein Schmunzeln ging
durch die dicht besetzten Reihen
der Wiblinger Basilika, als Maria
und Josef im Krippenspiel bei den
Herbergen „Zum Adler“ und „Zum
Löwen“ um Unterkunft baten. Die
liebevoll-humorige Referenz an die
ortsansässigen Lokalitäten war un-
übersehbar. Allerdings: Im ereignis-
reichen Jahr 2015 darf dieser Reali-
tätsbezug auch als Metapher für die
aktuellen Ereignisse gesehen wer-
den, die Land und Stadt beschäfti-
gen. Und so ist die Frage nach der
Verantwortung christlicher Nächs-
tenliebe kein alter Hut, sondern
hochbrisant.

Und noch mehr machte das feier-
liche Großereignis im Gotteshaus
deutlich: wie tief verankert die Tradi-
tion des vorweihnachtlichen Ad-
ventssingens in Wiblingen ist. Ein
dritter Advent ohne dieses Singen
ist für viele kaum mehr denkbar. Es
ist der wertvolle Moment des Inne-
haltens – das große Kirchenlicht er-
lischt, der geschmückte Weih-
nachtsbaum wird erleuchtet. Dann

lädt der Chor der Basilika die Gläubi-
gen ein: „Adeste fideles“. Hektik
und Konsumstress bleiben draußen
vor der schweren Holztür.

Unübertroffen in der Harmonie
der Gesamtkonzeption greifen das
Krippenspiel, das Schüler der
Klasse 3 der Sägefeldschule sorgfäl-
tig und einnehmend darbieten, und
die musikalische Gestaltung inei-
nander. Gesamtleiter Wolfgang
Treß hat auch dieses Jahr wieder her-
vorragende Arbeit geleistet. Zart
und durchsichtig die Klänge, die Ma-
rika Kratzsch in den Präludien
(Tournier) und dem Andantino
(Dussek) der Harfe entlockten, feier-
lich-getragen das Cantabile (Vi-
valdi) sowie das Andante (Köhler),

die Carmen Rauschenberger an der
Querflöte präsentierte.

Katharina Mazalla erfreute die Be-
sucher mit ihrem klaren Sopran,
und so geriet „Stille Nacht“ zum
stimmungsvoll zu Herzen gehen-
den Vortrag der Sopranistin gemein-
sam mit einem ausdrucksvoll agie-
renden Chor. Adrian Hänsler an der
Orgel, das Querflöten-Ensemble
und das Wiblinger Bläserquartett
untermalten die Beiträge gekonnt,
während der Musikverein Wiblin-
gen unter der Leitung von Matthias
Kamp mit „Morricone’s Melody“
sehnsuchtsvolle Töne durch das Kir-
chenschiff schickte. Und wie in je-
dem Jahr sangen alle am Ende ge-
meinsam „O du fröhliche“.

Ein Höhepunkt im Dezember: das Wiblinger Adventssingen.  Foto: Matthias Kessler

Der ewig gleiche Blick auf eine sich wandelnde Stadt. Fotograf Reiner Leist vor zwei seiner Großformate im Stadthaus.  Foto: Oliver Schulz

Fehlfarben im Club Eden, das
war mehr als nur eine gelun-
gene Zeitreise. Diese Band ist in
Sachen Textkultur seit Jahrzehn-
ten ganz weit vorne dabei.

UDO EBERL

„Davon geht die Welt nicht unter,
dass man sie zerstört“, singt Peter
Hein und weiß, dass auch das Gros
der Fehlfarben-Stücke unzerstörbar
ist, selbst wenn der Frontmann zu-
nächst noch chronisch abschweift
und mit hochprozentigem Gedan-
kenchaos glänzt. Doch da ist eine
über Jahrzehnte zur starken Einheit
gewachsene Band der musikali-
schen Individualisten, die sich auch
von Spontan-Exkursen und den Im-
provisationsextremen des Sängers
niemals aus der Bahn werfen lässt.

Spätestens zur Hälfte des Pro-
gramms, das aus Stücken des topak-
tuellen Albums „Über . . . Men-
schen“ sowie aus Bestsellern und
Klassikern der vergangenen Deka-
den besteht, wird der Grauschleier
über der Stadt weggewaschen, die
Truppe kommt so richtig in Fahrt
und Peter Hein in die richtige Spur.

Die Schnöselmaschine läuft an,
der zynisch-ironische Soundtrack
für das heitere Grauen der Komfort-
zonen-Republik spült die Ohren
frei. „Es geht voran“, das große Hit-
Missverständnis, wird nebensäch-

lich beigelegt. Die Neue Deutsche
Welle war nie der Heimathafen der
einzigartigen Fehlfarben. Mit star-
ker Lyrik und zeitgeistiger Offenheit
waren sie stets Freischwimmer im
Mainstream-Kanal, und wenn der
gute, alte „Paul“ ausgegraben wird,
dann darf Gänsehaut durchaus im
Spiel sein. Im gut gefüllten Club
Eden mussten zum guten Ende
zwei Zugaben-Blöcke her. Fehlfar-
ben sollte man auch mit neuen Al-
ben immer auf der Rechnung ha-
ben – live sowieso.

„Window“ hat Reiner Leist
seine Ausstellung im Stadthaus
genannt: Jeden Tag hat er den
Blick aus seinem Fenster in
New York fotografiert. Die Ge-
schichte einer Obsession – die
wiederum Geschichte zeigt.

LENA GRUNDHUBER

Warum er das tut? Stimmt eigent-
lich, das habe sie ihn gar nicht ge-
fragt, meint Karla Nieraad. Er tut es
eben: Seit 20 Jahren fotografiert Rei-
ner Leist täglich den Blick aus dem
Fenster seines Apartments im 26.
Stock eines Hauses in der 8th Ave-
nue in New York.

Eine durchaus zwanghafte Ge-
wohnheit, die im Verlauf der Ge-
schichte noch an Bedeutung gewin-
nen wird. Doch von einem Terroran-
schlag im Jahr 2001 konnte der 1964
in Ingolstadt geborene Fotograf
noch nichts wissen, als er mit ei-
nem Unternehmen begann, das in-
zwischen „lebenskontrollierend“
für ihn geworden sei, wie Stadthaus-
chefin Nieraad erzählt.

Die Ausstellung, die das Haus als
letztes Projekt der „Turm“-Reihe
dieses Jahr zeigt, sei eine Art Befrei-
ung für den Künstler. Endlich war er
gezwungen, Ordnung in seine Ob-
session aus den mittlerweile rund
8000 Bildern zu bringen, die sich
seit 1995 angesammelt haben. Das
Ergebnis sind drei Großformate, vor
allem aber vier Tableaus, die aus ins-
gesamt knapp 1000 Fotografien
komponiert sind und unter dem la-
konischen Titel „Window“ präsen-
tiert werden. Diese vier Serien zei-
gen Fotos von allen 4., 14., 30. und
31. Tagen jeden Monats zwischen
1995 und 2015. Eine Regel, die das
Format verändern kann – dann
nämlich, wenn die Reihe des Mo-
nats Februar ausfällt.

Reiner Leist arbeitet häufig mit
Langzeitbeobachtungen, etwa in
Südafrika, wo er unter anderem stu-
dierte, dann in den USA, wo er aktu-
ell Professor am Hunter College der
City University of New York ist. Die-
ses Projekt ist sein umfangreichstes.
Mit zwei historischen Großformat-
kameras von 1890 und 1920 nimmt
der Künstler je ein einziges Bild auf,
das nicht weiter bearbeitet wird; ist

er einmal nicht zu Hause, wird die
Fläche durch ein schwarzes Foto-
gramm ersetzt, ohne Kamera belich-
tetes Fotopapier. Ein Foto des
20. Juli gibt es in 20 Jahren nicht,
sagt Kurator Raimund Kast.

Auf den ersten Blick sieht Leist,
sehen auch wir immer das so gut
wie Gleiche: Das One Penn Plaza,
den Madison Square Garden, das
New Yorker Hotel, manchmal den
Hudson River. Mal schiebt sich eine
Teekanne auf dem Fensterbrett ins
Bild, mal eine Blumenvase. Mal ist
es neblig, mal geht die Belichtung
schief, hier blinken die nächtlichen
New Yorker Lichter, dort schwebt
ein Blitz zwischen den Hochhäu-

sern wie eine Qualle. Weit im Hinter-
grund sind die Twin Towers des
World Trade Centers zu sehen. Und
irgendwann sind sie plötzlich nicht
mehr da. Den elften September
2001 hat Reiner Leist nicht in New
York verbracht, und als er wieder zu-
rück ist, sieht man statt der Türme
nur noch ein geisterhaftes Licht – es
sind wohl die Scheinwerfer der Auf-
räumarbeiten am Katastrophenort.
Im Gleichmut des scheinbar immer
Gleichen, im geduldigen Lauf der
Zeit ist der weltverändernde Schock
ausgespart. Nur die Konsequenzen
sind sichtbar: Ein Gebäude, eine
Leerstelle, ein neues Gebäude. Man
muss wissen, um zu sehen.

Die letzte Serie zeigt keine Foto-
grafien, sondern 31 Diagramme:
Leist hat seine An- und Abwesenhei-
ten in Grau und Schwarz grafisch
abstrahiert. Bilder, die wie Barcodes
wirken, 20 Jahre in irritierender
Gleichförmigkeit. Man sollte sich
eine der Lupen leihen, dann löst
sich das Raster wieder auf. In das be-
stimmte Licht, die Perspektive, die
Stimmung jener einzelnen Tage, die
zusammengenommen das ergeben,
was man so Geschichte nennt.

Fehlfarben-Sänger Peter Hein im Club
Eden  Foto: Udo Eberl

Die Ausstellung Reiner Leist: „Window“
ist im Stadthaus Ulm noch bis zum 13.
März 2016 zu sehen. Öffnungszeiten sind
jeweils Montag bis Samstag 10 bis 18 Uhr,
Donnerstag bis 20 Uhr sowie Sonntag und
Feiertag von 11 bis 18 Uhr. Am 24. und 25.
Dezember ist das Haus geschlossen. Der
Eintritt ist frei. www.stadthaus.ulm.de

Ruhepol im Konsumstress
Das 39. Wiblinger Adventssingen in der voll besetzten Basilika

„Window“ in Ulm

Fenster zur City
Täglich eine Fotografie: Stadthaus zeigt Reiner Leists Blicke auf New York

Vorweihnachtliche Stimmung
im Charivari mit den Broom Bez-
zums. Unter dem Motto „Win-
ter Carols“ gab es Besinnliches
und mitreißende Jigs.

WALTER NOTZ

Verstärkt hatten sich die beiden
Engländer Andrew Cadie und Mark
Bloomer bei ihrer Wintertournee,
die jetzt auch im Ulmer Charivari
Station machte, mit der Sängerin
Keike Faltings. Sie sang Lieder über
Winter und Weihnachten im Dia-
lekt ihrer Heimatinsel Föhr.

Kräftiges Mitklatschen bei Weih-
nachtsliedern, dröhnendes Mitsin-
gen bei Winterliedern? Kein Wider-
spruch, wenn die Broom Bezzums
auf der Bühne stehen. Sobald An-
drew Cadie und Mark Bloomer Lie-
der aus ihrer Heimat über die kalte
und stille Zeit auspacken, zeigt sich,
welche musikalische Bandbreite
alte und neue Folksongs von der In-
sel besitzen. Auch wenn sie schon
lange in Deutschland leben, sind
die beiden Engländer noch immer
tief in der Folkmusik ihrer Heimat
verwurzelt. Im Charivari erklangen
alte Traditionals wie „Salt Sea &
Coal“, „The Cherry Tree Carol“ oder
„Good King Wenceslas“.

Witzig und ironisch erzählten die
beiden Musiker dabei die Geschich-
ten und Hintergründe ihrer Songs.
Zum Beispiel zu den so genannten
„Wassailing Songs“. Lieder von ar-
men Menschen, die zur Weihnachts-
zeit ein kleines Boot durch die Stra-
ßen zogen und mit ihren Liedern
um milde Gaben baten – vor allem
Geld und jede Menge Alkohol.

Mit Gitarren, Fiddle und der nord-
englischen Variante des Dudel-
sacks, den Northumbrian Pipes,
gab es dazu auch eigene Folksongs
wie „Cold Wind Blows“" oder das
eindringliche „Here We Go Again“,
eine bittere Anklage an die Mächti-
gen unserer Zeit.

Musikalische und stimmliche Un-
terstützung hatten sich die Jungs
von der britischen Insel für ihre Win-
tertour von der nordfriesischen In-
sel Föhr geholt. Keike Falting spielt
dort mit ihrer Band Kalüün Lieder
in friesischer Sprache, die musika-
lisch den englischen Folksongs sehr
ähnlich sind. In Ulm sang sie das
Lied von den drei kleinen Schafen,
welche in bitterer Kälte an die Tür
des Hirten klopfen, über Jul, wie
Weihnachten dort genannt wird,
und spielte mit den Jungs das be-
schwingte Instrumentalstück „Wi
knoltre ap tu Doogebal“. Als fröh-
lich mitreißenden Rausschmeißer
gab es von den drei Inselmusikern
noch einen Weihnachtssong, der zu-
mindest in England inzwischen
zum Volksgut gehört: „Merry X-Mas
Everybody“ von Slade.

Passt das zusammen: fetzig, funkig
und zugleich weihnachtlich stim-
mungsvoll? Der Chor Hope und die
Big Band Ulm haben im Oberelchin-
ger Konstantin-Vidal-Haus zuguns-
ten der Aktion 100 000 und Ulmer
helft gezeigt, dass das geht.

Neben verschiedenen amerikani-
schen Weihnachtsliedern, traditio-
nellen Gospels im A-cappella-Stil
sowie klassischem Big-Band-Swing
stand die „Gospel Mass“ des Ameri-
kaners Robert Ray im Mittelpunkt
des mitreißenden Konzerts. Diese
Messe kennt Chorleiter Girard Rho-
den schon aus Studienzeiten in Illi-
nois, seit ihrer Uraufführung vor 36
Jahren. Nun hat Bandleader Jens Nü-
ßeler ein fetzig-funkiges Arrange-
ment zu dem auf den englischen
Texten der Messe und den Rhyth-
men und Harmonien afro-amerika-
nischer Musik basierenden Werk ge-
schrieben.

Die anfänglichen Unsicherheiten
waren spätestens jetzt verflogen,
und Chor, Solisten und Band liefen
zur Höchstform auf. Begeistert
klatschte das Publikum mit und war
kaum auf seinen Stühlen zu halten.
Etliche Passagen erinnerten an die
Kult-Musicals der 70er Jahre, an die
Blues Brothers, und bei den Soli von
Bass und Schlagzeug wurde es rich-
tig rockig. Die Gesangseinlagen von
Rebekka Sattelberger, Nora Roth-
fuchs, Raphael Beck und Donjin
Choi rundeten das Ganze ab und
sorgten für den richtigen Drive.

Doch auch bei den anderen Stü-
cken waren die Spiel- und Sanges-
freude der Band und des Chors in je-
der Zeile zu spüren. Dabei erklan-
gen Evergreens wie das von Girard
Rhoden vorgetragene und oft so
schmalzig durchgenudelte „White
Christmas“ gar nicht kitschig, son-
dern einfach nur schön. Ebenso
„Amazing Grace“, das a cappella
mit einem Solo begann und dann
vom Chor jazzig weitergeführt
wurde.

Auf den stimmungsvollen Ab-
schluss mit „Stille Nacht“, bei dem
alle, Chor, Band und Publikum, mit-
machten, folgte als Zugabe noch
einmal das fetzige „Sanctus“ aus
der Ray-Messe.  PETRA LEHMANN

Ein Mangel an Kulturkonzeptionen
herrscht in Ulm nicht – sie füllen Ak-
tenordner und Schubladen. Den-
noch wird heute ein weiterer Anlauf
genommen: Erstmals tagt der Beirat
zur Kulturentwicklungsplanung, da-
mit beginnt ein „partizipatorischer
Prozess“ zur Entwicklung neuer kul-
turpolitischer Leitlinien.

Welche kulturellen Angebote
braucht eine Stadt wie Ulm? Welche
Rahmenbedingungen benötigen
Kunst und Kultur, um sich auch in
Zukunft entfalten zu können? Was
bringen neue Herausforderungen
(Integration von Flüchtlingen, de-
mografischer Wandel, Digitalisie-
rung) an Veränderungen in der Kul-
turarbeit mit sich? Um solche Fra-
gen soll sich die Kulturentwicklungs-
planung drehen, die Stadt lässt sich
das 110 000 Euro kosten.

„Alle paar Jahre sollte man sich
neu vor Augen führen und hinterfra-
gen, wo genau man steht“, erklärt
Sabrina Neumeister, Leiterin der Ul-
mer Kulturabteilung. Diese hat die
Federführung, Kulturbürgermeiste-
rin Iris Mann ist mit im Boot, an ex-
terner Expertise wurden das bun-
desweit tätige Netzwerk Kulturbera-
tung unter Leitung von Patrick S.
Föhl und die Stuttgarter Agentur
Kulturgold mit Yvonne Pröbstle und
Céline Kruska engagiert.

Der Beirat soll vier oder fünf Mal
tagen, dazu gibt es Workshops und
öffentliche Veranstaltungen. Im De-
zember 2016 werden im Gemeinde-
rat die Ergebnisse präsentiert.

Im Beirat sitzen Vertreter der
Fraktionen (Lena Christin Schwel-
ling, Dagmar Engels, Sabine Schu-
ler, Reinhard Kuntz, Ralf Milde) so-
wie Karla Nieraad (Stadthaus),
Heinz Gassenmeier (Musikschule),
Johanna Homburger und Sabine
Dröll (beide Arbeitskreis Kultur),
Florian L. Arnold (Netzwerk Ulmer
Gestalten), Ingo Bergmann, (Öffent-
lichkeitsarbeit der Stadt Ulm), Wolf-
gang Dieterich (Ulm/Neu-Ulm Tou-
ristik), Christian Geiger (Grundsatz-
fragen ulm 2.0), Saliou Gueye (Koor-
dinierungsstelle Internationale
Stadt), Sebastian Rihm (Donaubüro
Ulm/Neu-Ulm) und Monika
Schmid (Bildungsbüro).  abo

Weihnachtslieder
zum Mitklatschen
im Charivari

Soundtrack für das
heitere Grauen
Die Band Fehlfarben live im Club Eden

Fetzige
Gospel-Messe mit
Chor und Band

Kulturbeirat
nimmt seine
Arbeit auf
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